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SAARBRÜCKEN/KIEL

Der Autor Christopher Ecker
ist gesternmit demKultur-
preis des Saarlandes ausge-
zeichnet worden. Seit über
zwei Jahrzehnten schaffe der
in Kiel lebende Schriftsteller
mit großer literarischer
Ernsthaftigkeit einWerk vor
demErfahrungshintergrund
seiner saarländischenHer-
kunft, begründetedie Jurydie
Verleihungdesmit 7500Euro
dotierten Preises. „Ecker ist
ein unermüdlicher zeitgemä-
ßer Erzähler, dessen Romane
auf wunderbareWeise Phan-
tastik und philosophische
Weltbetrachtung verbinden
und dabeiWortwitz und den
SinnfürdasRealistischenicht
vergessen“,würdigtedersaar-
ländische Kultusminister
Ulrich Commerçon (SPD)
den Autor auf dem Festakt in
Saarbrücken. epd

Landestheater Rendsburg: Als Hochgenuss entpuppt sich Anna-Elisabeth Flicks eigenwillige Tragödien-Version

Von Sabine Tholund

RENDSBURG Wer sich ein
wenig inGoethes„Faust“aus-
kennt, dem sei ein Besuch im
Landestheater angeraten. An-
na-Elisabeth Flick hat eine
großartige Version „nach der
Tragödie erster Teil“ für die
kleine Bühne der Kammer-
spiele inszeniert, das Publi-
kum in Rendsburg feierte die
Premiere mit frenetischem
Applaus.
Sechs Schauspieler zeigen

in knappen Szenen, wo für sie
derKerndesDramas liegtund
beleuchten die Geschichte
aus unterschiedlichen Per-
spektiven. Das mag verkopft
klingen, erweist sich aber von
der ersten Minute an als the-
atraler Hochgenuss. Intelli-

gent,witzigundberührendei-
len die sechs Kurzversionen
durch das komplexe Stück,
stellen in gewagten Verkür-
zungen spannende Textver-
knüpfungen her und zeigen
unverhoffte Verbindungsli-
nienauf.ÜberderBühnehän-
gen zwei Monitore, in denen
rechts Gottvater, links (in der
berühmten Gründgens-Mas-
ke)MephistodasTreibenver-
folgen – letzterer verarbeitet
ein Reclam-Heft mit lässiger
Geste zu Konfetti.
DieSpielflächegleichteiner

Requisitenkammer, in der un-
teranderemGarderobenstän-
der, Globus und ein Skelett
auf ihren Einsatz warten
(Bühne und Kostüme: Chris-
tian Blechschmidt). Zunächst
wenden sich die Akteure di-

rekt an die Zuschauer: „In
meinemFaust geht es umLie-
be, Leidenschaft und Sex“,
sagt einer, „inmeinemumLe-
ben und Tod und das Gefühl
dazwischen“, die nächste.
„Um so ’ne Wette zwischen
GottundMephisto“gehtesei-
nem trantütig auftretenden
Typen, „das Spiel an sich“
steht bei einem anderen im
Vordergrund.
Danngehteslos.NenadSub-

at streift sich einen riesigen
Pullover mit den Buchstaben
„FST“ über, krempelt bedäch-
tig die viel zu langen Ärmel
hoch und betritt eine kleine
Bühne auf der Bühne, die zu-
nächst durch einenmächtigen
Vorhang verdeckt ist. „Habe
nun,ach....“setzteranzumbe-
rühmten Eingangsmonolog,

während sich am linken Büh-
nenrandChristianHellriglmit
viel weißer Schminke in Me-
phisto verwandelt.

Lust am
schönenWeib

Kurzundheftig geratenbei-
de aneinander, der Monolog
kippt ineinewütendeEndlos-
schleife – und wird durch das
rigorose Schließen des Vor-
hangs gekappt.
Im Cordsakko mit großer

Hornbrille erscheint eine Art
Moderatorin, die Meike
Schmidt brillant ins Groteske
überzeichnet. Die Figur hält
dieFädeninderHandundun-
terbricht die Darbietungen
der Spieler, die immer wieder
aus dem Ruder laufen, wenn
ein maßloser Faust sich wie

ein ungezogenes Kind gebär-
det (Timo Schleheck), ein
durch Zauberkraft Verjüngter
seine Lust am schönen Weib
mit einem vorschnellen Tod
bezahlt (Katrin Schlomm)
oder ein androgyner Verfüh-
rer sein scheues Gretchen
(Neele Frederike Maak)
schwängert.
Zusätzliche Glanzlichter

setzenzwischendenSpielsze-
nen pointierte Kurzinter-
views mit Goethe (geschwät-
zig-gelehrt und sehr zerstreut
unter weißer Lockenpracht:
Katrin Schlomm), ein so klu-
ger wie respektloser Mix aus
Originalzitaten und reiner
Fiktion. Puristenkönntenmit
dieser Inszenierung Schwie-
rigkeiten haben, für die ande-
ren ist sie ein Fest.

SCHLESWIG Gestern ging
auf Schloss Gottorf die gro-
ße Ausstellung „Von Anfang
an“ zu Ende, in der 150 Bil-
der von Klaus Fußmann aus
60 Jahrenmalerischer Tätig-
keit gezeigt wurden. Über
20000 Besucher waren in
den vergangenen Monaten
auf die Schleswiger Schloss-
insel gekommen, um sich im
Landesmuseumdie vielfälti-
ge Schau anzusehen. Ein
großer Erfolg, wie die Freun-
deskreis-Vorsitzende Gabri-
ele Wachholtz während der
Finissage sagte, auch weil
die Ausstellung Resonanz
über die Landesgrenzen hin-
aus erfuhr: „Nach dem Nol-
de- und Lutherjahr konnten
wir hier 2018 das Fußmann-
Jahr feiern. Dass diese Aus-
stellung außerdem bundes-
weite Ausstrahlung hatte, ist
eine tolle Sache für den Ma-
ler und das Museum.“ Lan-
desmuseums-Direktorin

Kirsten Baumann freute sich
ebenfalls über „die sehr gute
Bilanz, die in diesem Jahr-
hundert-Sommer, den wir
hatten, noch an Wert ge-
winnt“. Baumann verriet
auch, dass alle Ausstellungs-
Kataloge verkauft seien.
„Das haben wir hier nicht so
oft“, sagte Baumann, „und
das spricht für die große Be-
liebtheit des Malers Klaus
Fußmann“.
Am Sonnabend wurden

auch die Gewinner des Mal-
wettbewerbs in der Ausstel-
lung ausgezeichnet. Die Be-
sucher waren aufgefordert
worden, einen Geburtstags-
gruß für Fußmann, der im
März seinen 80. Geburtstag
gefeiert hatte, zu gestalten.
Unter den fast 900 einge-
reichten Arbeiten wurden
die besten acht vom Maler
selbst mitausgewählt – und
mit kleinen Fußmann-Origi-
nalen belohnt. mas

Von Julia Lucas

FLENSBURG Senta ist anders.
Anders als andere Mädchen.
Undanders als jener geheimnis-
volle Holländer, der zu Gast in
ihrem Elternhaus ist. Zum
Fremden fühlt sie sich hingezo-
gen, von allen anderen aber will
sie sich abnabeln. „Senta“ hätte
man diese Oper nennen sollen.
Aber es ist „Der fliegende Hol-
länder“ vonRichardWagner am
Stadttheater Flensburg.
Vielleicht faszinierteWagner,

dem ewig Flüchtenden, gerade
jene schicksalshafte Getrieben-
heit des niederländischen Kapi-
täns Bernard Fokke, dessen Le-
ben die Vorlage zur Figur des
Holländers bildet. Seit der letz-
tenBegegnungmit ihmamLan-
destheater sind 15 Spielzeiten
ins Land gegangen. Die Insze-
nierung trägt noch immer den
altbekannten Titel, obwohl Re-
gisseur Wolfram Apprich im
TeammitMirjamBenkner(Aus-

stattung) und Anne Sprenger
(Dramaturgie) den „romanti-
schen“ Dreiakter angelegt an
Senta inszeniert. Die krude Ge-
schichte um unerfüllte Sehn-
suchtundLiebeausSentasSicht
zu deuten, das hat es vormals
schonaufanderenBühnengege-
ben. Apprich geht jedoch ein
paar Schritte weiter: Die Erlö-
sungsopergerätzumVersuchei-
nes Emanzipationstheaters und
zeigtallesausderSichteinerpla-
tinblonden Senta, die das ganze
Geschehen möglicherweise nur
träumt. Aber platinblond heißt
in Apprichs Falle nicht tumber
Tor, sondernmeint einewissen-
de,sichihrereigenenweiblichen
Anziehungskraft bewussten
jungen Frau. Denn Senta weiß
um die Mär vom Fliegenden
Holländer, der auf dieWeltmee-
reverdammt istundnurvonder
ewigen Treue einer Frau erlöst
werdenkann.Daswäreetwasfür
sie gewesen, die selbstbewusste
Kapitänstochter, die sich nicht

gemein machen will mit all den
Matrosenbräuten, die in dieser
Inszenierung Bienenkönigin-
nengleich jeweils in einer gold-
enen Wabe sitzen und gebären,
gebären, gebären.
Sollte auch das der Fantasie

Sentas entsprungen sein? Sie
träumt viel und intensiv, ganz
zumVerdrussvonJägerErik,der
sie so sehr begehrt. Gegen den
Holländer hat dieser Bursche
natürlich keinerleiChance.Und
doch „erwischt“ dieses Phan-

tom im bodenlangen Rock und
langen Dreadlocks das Klein-
bürgerpaar miteinander – ob-
wohl Senta nur an einstige Ver-
sprechen gemahnt wird – und
zieht seine Konsequenzen dar-
aus. Senta schnappt sich ihren
verwegenen Geister-Liebhaber
und lässt die Vergangenheit als
Mädchen aus gutemHause hin-
ter sich.
Anna Schoeck spielt ihre Sen-

ta sehr glaubhaft und singt sie
trotz einiger zu kraftvoll ange-
gangener Passagen auch so. Va-
ter Daland wird von Markus
Wessiack gegeben, stimmlich
unanfechtbar. Adrian Xhema
hatdiePartiedesbiederenJagd-
mannes Erik übernommen und
gestaltet sie absolut überzeu-
gend mit wohlklingender Stim-
me. Die Titelfigur erfüllt Kai-
Moritz von Blanckenburg mit
starker Präsenz, wofür er auch
heftig gefeiert wird. Dieser
„Holländer“ funktioniert – auch
ohne großes Schiffskonstrukt.

Wessiackmit von Blancken-
burg. FOTO: SH-LANDESTHEATER

Szene aus „Faust“ mit Katrin Schlomm und Ensemble. FOTO: ANGELA MÖLLER

DARMSTADT In ihrer Dan-
kesrede kritisierte Schrift-
stellerin TeréziaMora , die
am Sonnabend in Darm-
stadtmit demGeorg-Büch-
ner-Preis ausgezeichnet
worden war, eine Radikali-
sierungderDebattenkultur.
„Früher konnte ich sagen:
Hetzerisches Reden findet
in Deutschland wenigstens
nicht auf Regierungsebene
statt. Das kann ich so nicht
mehr“, sagte sie.Morawur-
de 1971 in Sopron, Ungarn,
geboren undwuchs zwei-
sprachig (Ungarisch und
Deutsch) auf. Seit 1990 lebt
die Schriftstellern inBerlin.
Ihr Debüt gab sie 1999mit
demmehrfach ausgezeich-
neten Erzählband „Seltsa-
meMaterie“. dpa
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